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STEPHANKLARER

Stimmen, die ‹wie Silberfäden leuchten› –  
Die Choralschola des Klosters Einsiedeln und 
ihre Interpretationspraxis

Einleitung: Einsiedeln im Mittelalter und in der  
frühen Neuzeit

Auf die Frage, was ein Benediktinermönch den ganzen Tagmache,
folgtnormalerweisedieAntwort:betenundarbeiten.DieseKurzfor-
meldesKlosterlebens–dieindieserFormulierunginderBenedikts-
regel1garnichtvorkommt–sollumeinendrittenAspektergänztwer-
den: die Gelehrsamkeit!2 Viele Klöster waren imMittelalter Stätten
vonBildung,OrtedesForschens,LehrensundLernens;teilweisesind
sie es bis heute.
AuchimKlosterEinsiedelnwardieGelehrsamkeitseitderKlostergrün-
dungim10.JahrhunderteinintegralerBestandteildesKlosteralltags.
Das spiegelte sich besonders im Wirken des ersten namentlich bekann-
tenLeitersderKlosterschulewider.DerGelehrtehießWolfgang,die
Kirchengeschichtekennt ihnalsheiligenWolfgangvonTrier.3 Unter 
WolfgangwurdedieBibliothekdesKlostersausgebautundumBücher
ergänzt,dieerwohlfürseinenUnterrichtverwendethat.Wieesdem
damaligen Bildungsideal entsprach, mussten sich seine Schüler mit
den Septem artes liberales auseinandersetzen und somit auch mit Mu-
sik.Davonzeugenmehrere theoretischeSchriften,diesichbisheute
inderStiftsbibliothekEinsiedelnbefinden,soz.B.WerkevonBoethius

1SalzburgerÄbtekonferenz,Die Benediktusregel.
2DasvollständigeMottogar:«oralaboraetstudia»,vgl.ZentralefürUnterrichtsmedienimInter-
nete.V.,«Benediktinerregel».

3Vgl.Tischler,«DieottonischeKlosterschuleinEinsiedeln».
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undHucbaldodereineAbschriftderMusica Enchiriadis.4 Hinweise auf 
eine Interpretationspraxis der damals verbreiteten gregorianischen 
Gesänge allerdings sucht man in diesen Werken vergebens. Die mittel-
alterlicheSingpraxisistindenHandschriftenfestgehalten,diefürdie
VerwendungimGottesdienstentstandensind.DasprominentesteBei-
spiel dafür ist der prächtige Codex 121derStiftsbibliothek,derzuden
wichtigstenundältestenManuskriptendes10.Jahrhundertszählt.5Aus
dieserHandschriftkönnentatsächlichInformationenüberdieArtund
Weise,wieinEinsiedelnGregorianikgesungenwurde,gewonnenwer-
den;6denndarinbestehennebeneinandervielfältigeVarianteneinzel-
nerNeumen,diemitgroßerWahrscheinlichkeitdetaillierteAngaben
zur sprachlichen und musikalischen Gestaltung der Gesänge darstel-
len. Neben der Veränderung der Neumenform nutzte der Schreiber
aucheinSystemvonBuchstabenundAbkürzungen,überderenBedeu-
tungderSt.GallerMönchNotkerineinemAnfangdes10.Jahrhunderts
überliefertenBriefAuskunftgab.7
Die bekanntesten dieser litterae significativaesinddiejenigen,welche
denzeitlichenVerlaufbezeichnen:eint für tenete[haltet],wennder
FlussdesGesangsehergebremstwerden soll, odereinc alsAbkür-
zung von celeriter[schnell],wennesraschervorwärtsgehensoll.
DiegesanglicheQualitätbetreffenfolgendevierlitterae:

•  len steht für leniter[mild],waseinensanftenKlangintendiert.

•  o,alsAbkürzungfürore rotundo[mitrundemMund],gibteinenkon-
kreten stimmtechnischen Hinweis.

•  pwirdvonNotkeralspressim[ansichdrückend]ausgedeutet,was
durchaus als gestütztes Singen verstanden werden kann.

•  fgiltalsAbkürzungvoncum fragore[mitKrachen/Getöse]undweist
aufeinSingenmitgroßerLautstärkehin.8

4Vgl.Lang,Der Mönch und das Buch;Klarer, «PaterRomanBannwart»;Tischler, «PaterRoman
Bannwart»sowieStiftsbibliothekEinsiedeln,Codex 79(522): Musica enchiriadis.

5StiftsbibliothekEinsiedeln,Codex 121(1151): Graduale – Notkeri Sequentiae.
6Vgl.Praßl,«ScriptorInterpres»,55–58.
7Klöckner,Handbuch Gregorianik,89.
8Ebd.,89–92sowieHeller,«HinweisezumStimmklangingregorianischenHandschriften»,57–58.
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In denHandschriften, die ab dem 11. Jahrhundert entstanden sind,
nimmtderZeichensatzderNeumeninsgesamtkontinuierlichab,eben-
sodieVerwendungder litterae significativae. Damit wurden auch die 
wenigenAnhaltspunkte,dieaufdieInterpretationspraxisderEinsied-
lerMönchehinweisen,seltener.Eskannnurgemutmaßtwerden,obmit
der Reduktion der Zeichenvielfalt auch eine rhythmisch und klanglich 
eintönigereArtzusingeneinherging.9 Gesichert ist in Bezug auf das 
KlosterEinsiedelneinzig,dassim14.JahrhundertdieNeumenschrift
durch Handschriften mit Quadratnotation ersetzt und dass die Grego-
rianik von der aufkommenden Mehrstimmigkeit und später von or-
chesterbegleiteten Werken in den Status reiner liturgischer Gebrauchs-
musikzurückgedrängtwurde.Esgiltalsziemlichgesichert,dassnur
nochimsogenanntenFrühamt,einemGottesdienstamfrühenMorgen,
und im Stundengebet der Mönche einstimmig gesungen wurde; denn 
selbstinderVesper,diejaTeildesStundengebetsist,wurdeoftmehr-

9Vgl.Hangartner,Missalia Einsidlensia;Praßl,«Beobachtungen»sowiePraßl,«Choralhandschrif-
ten».

Abbildung 1 Introitus Rorate coeli, Altes Frühamtbuch (Codex 598, Stiftsbibliothek Ein-
siedeln, 1–2, © Bild Stephan Klarer)
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stimmigundmitOrchestermusiziert.Eswundertalsokaum,dasssich
die Gelehrsamkeit in dieser Zeit auf andere Gebiete fokussierte und 
mansichwenigGedankenüberdenVortragdergregorianischenGe-
sänge machte. Interessanterweise entstanden in Einsiedeln bis zum 
Endedes17. JahrhundertsdennochneueHandschriftenmiteinstim-
migemliturgischenRepertoire,die letzteundfürdieEntwicklungen
im19.JahrhundertwichtigstedieserHandschriftenistdassogenannte
Alte Frühamtbuch10von1692(sieheAbbildung1).11

Gregorianik-Interpretation im 19. und 20. Jahrhundert

Gelehrsamkeitwurdeim19. Jahrhundertwiederzueinemzentralen
AspektderGeisteswelt,waszumBeispielandersystematischenErfor-
schung historischer Fakten zu sehen ist.12 So sind denn auch in zahl-
reichenDokumentendes19.und20.JahrhundertsausderMusikbiblio-
thekdesKlostersEinsiedelnkonkreteInformationenüberdiePraxis
deseinstimmigenSingenszufinden.ImFolgendensollderenEntwick-
lung,unterteiltinsiebenunterschiedlicheInterpretationsphasen,dar-
gestelltwerden.DieZeitabschnitteunddiejeweilszugehörigeÄsthetik
sindinderRegelabhängigvomamtierendenLeiterderChoralschola,
dem sogenannten Choralmagister, und seinen musikalischen Ideen
bzw.vondenLehrernunddenjenigenBüchern,dieihnbeeinflussthat-
ten.13 Zwischen diesen sieben Interpretationsphasen gab es Übergangs-
zeiten,währenddenenwenigerprägendeMännerdieGregorianikan-
leiteten.IhreNamenwerdenjeweilslediglicherwähnt.
DieerstePhaseumfasstdieZeitab1803,nachdemdieEinsiedlerMön-
che aus dem revolutionsbedingten Exil in ihr Heimatkloster zurückge-
kehrt waren.14DamalsgabesdasAmtdesChoralmagistersnochnicht.
DiegregorianischenGesängeimFrühamtwurdenvondenFratres,also
denNovizen,gesungen.AngeleitetwurdederGesangjeweilsvomältes-

10StiftsbibliothekEinsiedeln,Codex 598(11).
11Vgl.Lang,Der Mönch und das Buch,106–24.
12Klöckner,Handbuch Gregorianik,153.
13Klarer,«DieChoralmagisterdesKlostersEinsiedeln(I)»;Klarer,«DieChoralmagisterdesKlos-

tersEinsiedeln(II)»sowieKlarer,«PaterRomanBannwart»,188–279.
14Es istdavonauszugehen,dassdieGesangstraditionab1803bis indie1860er-Jahrekonstant

geblieben ist.
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tenunterihnen,demFrater senior. Dafür scheint keine besondere mu-
sikalischeAusbildungoderBegabungvorausgesetztwordenzusein.15 
Man sang die Stücke aus dem Alten Frühamtbuch (sieheAbbildung1)
nach der Tradition des sogenannten Cantus Planus.«Dabeibekamjede
einzelneNoteinderAusführungdengleichenrhythmischenWert,ge-
sungen wurde eher langsam und stets mit Orgelbegleitung».16 Zudem 
wurden Schlusswendungen gern mit sogenannten «künstlichen Leit-
tönen» geschärft.17
Die Beschreibung der damals gängigen Einsiedler Choralinterpre-
tationstammtvonP.AnselmSchubiger (1815-1888),dervon1847bis
1859Stiftskapellmeisterwar.NachdemerseinAmtniedergelegthatte,
beschäftigte er sich mit der Geschichte und der Musikgeschichte des 
KlostersundwurdevorallemalsGregorianik-Forscherauchüberdie
Landesgrenzen hinweg bekannt.18 Er verfasste 1870 zu Handen des
KonventseineDenkschrift, inderersichdeutlichgegenÄnderungen
derbisherigenSinggewohnheitenaussprach,diedamalsumsichge-
griffenhatten.19AllerdingszahltesichSchubigersEinsatzfürdieEr-
haltungderTraditionnichtaus,dennderAbtentschied,dassinEin-
siedelnfortannachderneuerenArtChoralgesungenwerdensolle.20

DieNeuerungen,dieSchubigerbekämpfthatte,lassensichandenGe-
pflogenheiteneinerjüngerenGenerationvonMusikernimKlosterab-
lesen, derenÄsthetik der Gregorianik durch den Cäcilianismus und
insbesondere durch die Person und die Schriften Franz Xaver Haberls 
beeinflusstwordensind.21
P.ClemensHegglin(1828-1924)–Stiftskapellmeistervon1859bis1875
undzusätzlichChoralmagistervon1869bis1875–setztesichfüreine
lebendigereArtdesChoralsingensein,als siezuvorgepflegtworden
war.Erwarüberzeugt,dassdersogenannteCantus Rhythmicus die ur-
sprüngliche Interpretationspraxis darstelle. Der Ausgangspunkt der

15Hegglin,Musikalische Erinnerungen.
16Klarer,«SingendeMönche–singendeGemeinde?»,392.
17Schubiger,Denkschrift über den einsidlischen Choralgesang;Klarer,«PaterRomanBannwart»,

192–95sowieKlarer,«SingendeMönche–singendeGemeinde?»,392.
18Helg,«DieEinsiedlerKapellmeisterseit1800»,138–42.
19Klarer,«PaterRomanBannwart»,192–95sowieKlarer,«SingendeMönche–singendeGemein-

de?»,392–94.
20Hegglin,Musikalische ErinnerungensowieKlarer,«PaterRomanBannwart»,197.
21 Haber,Magister Choralis; Klarer, «Pater Roman Bannwart», 197–99 sowie Klarer, «Singende

Mönche–singendeGemeinde?»,393.
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Gestaltung war der lateinische Text mit seinen starken und schwachen 
Silben und seinen rhetorisch sinnvoll gesetzten Betonungen. Diesem 
Grundsatz folgten auch die Tonlängen, die nichtmehr gleichmäßig,
sondern abhängig von der Qualität sowie der Quantität der Textsilben 
und ihrer melodischen Positionen unterschiedlich gesungen wurden. 
DasSingtempowarhöher,wasimunbegleitetenVortragauchleichter
zu realisieren war.22

ImChoralgesanghabendieNotenkeinenbestimmten,messbaren
Werth.DieverschiedenenNotenformendienen,bloßdazu,dieMo-
dulationderStimmezuleiten.DieNotedarfalsoaufdieLängeoder
Kürze, Stärke oder Schwäche der ihr unterstehenden Silbe nicht
dengeringstenEinflussübensonderndieNoteerhältvielmehrvon
derSilbedasMaß,ihreKraftundDauer.23

Hegglin berichtete über diesen Richtungsstreit in seinen handschrift-
lich überlieferten Lebenserinnerungen.24 Die Aufführungspraxis im
engeren Sinne beschrieb er in seinem Text Über den Vortrag des Cantus 
Gregorianusvon1869.25
FürdieneueSingpraxisließHegglin1870zweiExemplareeinesNeuen 
FrühamtbuchesvonHandschreiben(sieheAbbildung2).26 Die lediglich 
zweifacheAusführungweistaufeinePraxishin,beiderdieSängerder
Choralschola immer noch nach mittelalterlicher Manier die Gesänge 
auswendig kannten und sangen.27
HegglinsetztenichtnurneueMaßstäbeimrhythmischenBereichder
Gregorianik-Interpretation;esistmehrfachbezeugt,dassihmauchdie
stimmtechnischeFörderungseinerChoralsängereinAnliegenwar.In
einerpädagogischenZeitschriftveröffentlichteer1874-75seineMetho-
de unter dem Titel Goldenes ABC der Gesangskunst.AusdieserPublika-
tiongehthervor,dassihmeinegesundesängerischeAtmungsowieein
weicher,voller,nichtforcierterStimmklangwichtigwaren.Mankann

22Klarer,«PaterRomanBannwart»,199–206sowieKlarer,«SingendeMönche–singendeGemein-
de?»,393.

23Hegglin,Über den Vortrag des Cantus gregorianus,9.
24Hegglin,Musikalische Erinnerungen.
25Hegglin,Über den Vortrag des Cantus gregorianus.
26Cantus Gregoriani pro Missis Cant. Matut.,NeuesFrühamtbuch,Einsiedeln1870(Musikbiblio-

thekEinsiedelnMW632).
27Klarer,«PaterRomanBannwart»,230.
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alsodavonausgehen,dassdieGregorianiksingendenMöncheeinegute
sängerische Schulung erhielten, was sich zweifelsohne künstlerisch
positiv auswirkte.28
AmWirkenvonP.ClemensHegglinwerdenbereitszweizentraleMerk-
malederEinsiedlerChoraltraditionim19.und20.Jahrhunderterkenn-
bar:einerseitsdieBereitschaft,neuereErkenntnissederForschungin
dieeigeneSingpraxiszuübernehmen,andererseitsdasInsistierendes
ChoralmagistersaufderhohenstimmlichenQualitätdesVortrags.
HegglinsNachfolgervon1876bis1879wurdeP.UrsJecker(1839-1882).
Da die beiden Mönche musikalisch eng zusammengearbeitet hatten – 
JeckerwarHegglins StellvertreteralsKapellmeister sowiealsLeiter
derGregorianik–,ändertesichanderInterpretationspraxisunterdem
neuen Choralmagister nichts.29

28Hegglin, «GoldenesABCderGesangskunst» sowieHegglin, «GoldenesABCderGesangskunst
(Fortsetzung)»;vgl.auchKlarer,«PaterRomanBannwart»,206–09.

29Hegglin,Musikalische Erinnerungen,6sowieKlarer,«PaterRomanBannwart»,210.

Abbildung 2 Introitus Rorate coeli, Neues Frühamtbuch (Musikbibliothek Einsiedeln, 1, © 
Bild Stephan Klarer)
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Die dritte Etappe in der Interpretationsgeschichte der Einsiedler Cho-
ralpraxis istdieAmtszeitvonP.ColumbanBrugger (1855-1905),dem
späterenAbt,von1879bis1894.Erverfasste1888eineKurze Anleitung 
zum Studium und Vortrag des Choralgesanges.30 Darin berief er sich aus-
drücklich,wieschonHegglin,aufdencäcilianistischenChoralförderer
FranzXaverHaberl,abernunauchaufdieWerkedesdeutschenBene-
diktinersP.AmbrosiusKienlesowieaufdenfrühenGregorianik-Pio-
nierausdemKlosterSolesmes,DomJosephPothier.31
DieAusrichtunganPothierbrachteesmitsich,dassdierhythmische
AusführungsichweiterhinamText,genaueranderSilbenqualität,
orientierte. Der Gesang solle «im freien Rhythmus der Sprache vor-
getragen»werden,wiewennderTextohneNotengesprochenwür-
de.32Die rhythmischeBelebungdereinzelnenNeumenelementeal-
lerdings,wieHegglinsiepraktizierthatte,wurdevoneinerTendenz
zumÄqualismus,alsozugrundsätzlichbeinahegleichenNotendau-
ern,abgelöst.ZurStimmbildungimGregorianischenChoralsindvon
BruggerkeineÄußerungenüberliefert,erbemaßabereinemguten
Vortrag«mitVerständnisundGefühl»einenhohenStellenwertbei.33
P.BonifazGraf (1868-1951)hatteBruggerregelmäßigalsLeiterder
gregorianischenGesängevertreten.1894wurdeerseinNachfolger
im Amt des Choralmagisters.34 Mit P. Adelrich Brosy (1862-1929) –
LehrerfürLateinundGriechischamGymnasium,überdessenmu-
sikalischeAusbildungoderBegabungnichtsüberliefertist–scheint
dasChoralmagistratvon1898-1913ineherdilettantischeHändege-
raten zu sein.35
Diesändertesich,alsP.BeatReiser (1880-1940)1914zumneuenVer-
antwortlichen für die Gregorianik ernannt wurde. Reiser hatte an der 
Benediktinerhochschule SanAnselmo inRomPhilosophieund – auf
ausdrücklichenWunschseinesAbtes–Gregorianikstudiert.Daerzu-
demeinesehrschöneundvolleStimmebesessenhabensoll,warer
geradezuprädestiniertalsChoralmagister(bis1919).UnterseinerLei-
tungwurdebegonnen,dieProprienanwichtigenSonn-undFesttagen

30Brugger,Kurze Anleitung.
31KienleundPothier,Der Gregorianische ChoralsowieKienle,Choralschule.
32Brugger,Kurze Anleitung,5sowie43–44.
33Ebd.,42.
34Vgl.Klarer,«PaterRomanBannwart»,218.
35Vgl.Ebd.222.
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aus der wenige Jahre vorher erschienenen Editio Vaticana zu singen 
und nicht mehr aus den alten Einsiedler Handschriften.36
InBezugaufdieSingartsetzteReiserfort,wasBruggerbegonnenhatte.
ErorientiertesichamVorwortderVaticana,dasvonDomPothierver-
fasst worden war. Die Interpretation der Gesänge ging also ganz vom 
Text – von der Quantität und der Betonung der Silben sowie der Hervor-
hebung wichtiger Wörter im Satz – und von dessen liturgischem Hin-
tergrund aus.37
NachP.BeatReiserwarmitP.EduardPlutschow(1892-1976)von1919
bis1928ehereinVerwalteralseinGestalterChoralmagister.Alsdieser
1923füreingutesJahrbeurlaubtwordenwar,sorgteseinStellvertre-
ter für öffentlichesAufsehen:38 P. BennoGut (1897-1970), ein Schüler
Reisers,derspäterAbtundsogarKardinalgewordenist,amtete1923/24
interimistischalsChoralmagister.Erwollteoffenbareinigesvondem,
was er inRomgelernt hatte, in seinemHeimatkloster ausprobieren.
FürdieFeierderOsternachtamKarsamstagbildeteereinenmächti-
genChor,offenbaraussämtlichenSchülerndesGymnasiums,wasbis
anhin noch nie passiert war. Diesem stellte er die Schola der Fratres 
unddiedersogenannten«Sängerbuben»,derungebrochenenStimmen
derStiftsschüler,gegenüber;auchderChorderMönchewirktemit.Es
muss ein beeindruckendes und klanglich äußerst abwechslungsrei-
chesHörerlebnisgewesensein,daGutdieverschiedenenChorgruppen
auchnochanunterschiedlichenOrteninderKlosterkircheaufstellte.
Wörtlich schrieb der Rezensent des Chorwächters:

WahrhafthinreißendschönklangdasösterlicheGloria.Hintenin
derKirche glaubteman stellenweise, nur eine gewaltige Stimme
zuhören;wieSilberfädenleuchtetendieKnabenstimmen,allezu-
sammen oder die vier Solisten; beim Qui sedes und am Schlusse 
des Gloria vereinigten sich die Soprane mit den Männerstimmen 
(ebenso beim Hosanna).39

36Vetter,«†Dr.P.BeatReiser»;Pfiffner,«P.BeatReiser†»sowieKlarer,«PaterRomanBannwart»,
226–30.

37Vgl.Caiter,Graduale für die Sonn- und Feiertage,30sowieKlarer,«PaterRomanBannwart»,231–
32.

38Vgl.Klarer,«PaterRomanBannwart»,239–42.
39Birchler,«GregorianischesausEinsiedeln».
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DaP.BennoGutnureineinzigesJahrimAmtwar,erlebtediesesvon
dersängerischenQualitätundderInszenierungheroffenbarsoergrei-
fende Gregorianik-Spektakel keine Fortsetzung.
Ab 1929 wurde mit P. Pirmin Vetter ein Schüler des Musikwissen-
schaftlersPeterWagnerChoralmagister.DaWagnersAnsichtenzum
VortragdesGregorianischenChoralsdurchausmitdenjenigenPothiers
undKienles zu vergleichen sind, herrschte eine ziemlicheKontinui-
tätinderSingpraxis.DerTextderGesängebliebAusgangspunktder
Interpretation, in syllabischenKompositionen diente der durch eine
Akzentuierung–nichtdurchDehnung–hervorgehobeneWortakzent
als«RegulatorderBewegung»,inoligotonischenundmelismatischen
Gesängen sollte «dieDynamikderAkzentederBewegungKraftund
Höhepunkte» verleihen. Wagner legte aber auch Wert auf eine sorgfäl-
tigemusikalischeGestaltung,beispielsweiseaufeinenkonsequenten
«Legatovortrag» und einen homogenen Chorklang.40

1939 trat Vetter von seinem Amt zurück, und P. Eduard Plutschow
musstevon1939bis1947einweiteresMaldieVerantwortungüberneh-
men.KurznachVettersRücktrittkehrteP.OswaldJaeggikriegsbedingt
von seinem Musik- und Musikwissenschaftsstudium mit Schwerpunkt 
Gregorianik aus Rom zurück.41WarumJaegginichtoffiziellerChoral-
magistergewordenist,kannnichteruiertwerden.Klarscheint,dasser
aberaufgrundseinerfachlichenQualifikationzweifellosbestrebtwar,
seineKenntnisseauchindieSingpraxisseinesHeimatklosterseinflie-
ßen zu lassen.42Da Jaeggi denklösterlichenNachwuchs, die Fratres,
inGregorianikunterrichtete,konntensichseineAnsichtenlangfristig
aberauchunabhängigvomAmtdesChoralmagistersverbreitenunder
wurdezueinerArtgrauenEminenz.
Laut dem KapellmeisterbuchEinsiedelns,demProtokollbuchallerauf-
geführtenmehrstimmigenKirchenmusikwerkeseit1805,wurdewäh-
rend dieser Zeit die VaticanaalsNotenmaterialvondenBüchernaus
Solesmes abgelöst.43 Dies geschah mit ziemlicher Sicherheit unter dem 
Einfluss Jaeggis. Er war zwar grundsätzlich davon überzeugt, dass
sich eine gelungene Gregorianik-Interpretation auf die ältesten Manu-
skripteberufensollte.DaeraberkeineMöglichkeitsah,wieeinSingen

40Wagner,Elemente des gregorianischen Gesanges,59–66sowie80.
41Vgl.Klarer,«PaterRomanBannwart»,244–57.
42Vgl.Ebd.,258–59.
43Kapellmeisterbuch(MusikbibliothekEinsiedeln925,3),Eintragzum18.Oktober1942.



 Stimmen, die ‹wie Silberfäden leuchten› 333

vonNeumeninderPraxisinkurzerZeitumzusetzenwar,favorisierte
erdasRhythmus-System,dasimKlosterSolesmesseitAnfangdes20.
Jahrhunderts entwickelt und über dessen Publikationen weltweit ver-
breitetwurde(sieheAbbildung3).44

44Torggler,«GregorianikimWirkenOswaldJaeggis»,467;Jaeggi,Die Interpretation des gregoriani-
schen ChoralssowieKlarer,«PaterRomanBannwart»,264.

Abbildung 3 Introitus Rorate coeli, Quadratnotation mit den Zusatzzei-
chen von Solesmes (Graduale Romanum, Solesmes 1961)
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Sehr verkürzt kann die Methode von Solesmes folgendermaßen be-
schriebenwerden:AlleNotensindgleichlang,außerwennsiedurch
ein entsprechendes Zusatzzeichen45 etwas länger gehalten werden 
sollen. Sämtliche Noten werden in Zweier- und Dreiergruppen zu-
sammengefasst,aufderenGrundlagesichdiePhrasenaufeinenHö-
hepunkt hin aufbauen und von da wieder abbauen. Der Wortakzent 
des lateinischen Textes spielt keine Rolle. Die Einführung der Bücher 
und später der Singart aus Solesmes kam einem eigentlichen Paradig-
menwechsel in der Einsiedler Gregorianik-Interpretation gleich. Seit 
derAmtszeit ClemensHegglins, alsoab1869,warderdenGesängen
zugrundeliegendeTextunddessenrhetorischerVortragderAusgangs-
punkt der Singpraxis. Mit dem Wechsel zur Methode von Solesmes 
rückte der Text als Gestaltungselement in den Hintergrund zugunsten 
einergroßräumigmelodischgedachtenLinien-undBogengestaltung.46
InBezugaufdiesängerischeGestaltungjedoch,herrschteweiterhin
Übereinstimmung mit der jahrzehntealten Tradition. Auch Oswald
Jaeggi räumte in seiner Praxis dem stimmbildnerischen Aspekt ei-
nen hohen Stellenwert ein.47 InderMusikbibliothekEinsiedelnsfin-
densichvieleManuskripteüberdiverseGregorianik-Aspekte,sodass
 Jaeggis Sichtweise auf den Choral sehr gut nachzuvollziehen ist.48 Sei-
neAuffassungenbeeinflusstenauchdieAnfangszeitdeswohlbedeu-
tendstenEinsiedlerChoralmagistersdes20. Jahrhunderts,P.Roman
Bannwart(1919-2010).
1947wurdederdamalserst28-JährigezumVerantwortlichen fürdie
liturgische Einstimmigkeit berufen. Wie er zeitlebens voller Hochach-
tungbetonte,warJaeggiseinprägenderLehrer.Daherhaterganzselbst-
verständlich die Choralpraxis nach der Methode von Solesmes übernom-
men.49BannwartwaresvonAnfanganeinzentralesAnliegen,dassdie
StimmbildungderChoralscholawieauchderihmanvertrauten«Klei-

45EinPunkthintereinerNoteverdoppeltediese inderAusführung,währendeinwaagrechter
Strich die darunter stehendenNoten lediglich dehnte. Die Senkrechten Strichleich, Ictus ge-
nannt,warenrhythmischeStützzeichen.

46Jaeggi,Die Interpretation des gregorianischen Chorals,12–16sowieKlarer,«PaterRomanBann-
wart»,260–64.

47Torggler,«GregorianikimWirkenOswaldJaeggis»,468.
48MusikbibliothekEinsiedeln894,03(ReferateJaeggi).
49Vgl.Klarer,«PaterRomanBannwart»,265(imQuellenverzeichnissindvieleunveröffentlichte

DokumenteausdemNachlassBannwartsausgewiesen,diehierausPlatzgründennichtalleer-
wähnt werden können).
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nen Sänger» verbessert werde. Um dieses Ziel zu erreichen bildete er 
sichsängerischweiterundnahmPrivatunterrichtbeiOttoJochum,der
unbestrittenenAutoritätinSachenKinderstimmbildungzujenerZeit.50
Aufnahmenaus den frühen Jahren vonBannwartsAmtszeit51 doku-
mentieren,wiedamalsgesungenwurde.DasSingtempowareherlang-
sam,aberdochfließend;dieeinzelnenTönewurdengrundsätzlichim
Gleichmaßausgeführt.ModifiziertwurdendieTonlängendurchdie
ZusatzzeichenindenBüchernvonSolesmes,diekonsequenteingehal-
tenwurden. Auffällig ist der homogene Chorklang, der sich bei den
KnabenstimmennochdeutlicheralsbeidenMönchenzeigt.Bannwart
scheint großenWert auf die Schlüsseder Phrasen gesetzt zuhaben,
dieersehrgeschmackvollmiteinemNachlassenvonLautstärkeund
Tempo gestaltete. Die lateinischen Texte wurden nach der deutschen 
Traditionausgesprochen,dasWortcaelumbeispielsweiseals‹zölum›.
DasHauptaugenmerkderKlanggestaltungscheintmehraufdieVokale
alsaufdieKonsonantengerichtetwordenzusein,wasmanchmaldie
Verständlichkeitetwaserschwerte.
Obwohl Bannwart in seiner Praxis den Gregorianischen Choral nach 
derMethodevonSolesmessang,warerstetsandenaltenCodicesder
eigenen Stiftsbibliothek interessiert. Er verfolgte auch aufmerksam die 
neue,vonDomEugèneCardinebegründeteWissenschaftdergregori-
anischenSemiologie,welcheversucht, indenältestenHandschriften
HinweisezurgesanglichenGestaltungderStückezufinden.ImFebru-
ar1968machteersichaufnachRom,umvonDomCardinepersönlich
in die Semiologie eingeführt zu werden.52
Davoninspiriertführteerab1968fürdiePropriumsgesängeinEin-
siedeln eine semiologisch orientierte Singpraxis ein. Die Schola sang 
nicht mehr direkt aus dem Graduale Romanum,sondernvonA4-Blät-
tern,dieBannwartfür jedenGesangimliturgischenJahrherstell-
te. Er kopierte die Gesänge aus dem Graduale Romanum,schriebdie
NeumenausdemCodex121vonHanddarüberunderfandaußer-
demeinausgeklügeltesZeichensystem,mitdemerdieHinweisezur
musikalischenGestaltungausdenNeumenindieQuadratnotation
integrierte(sieheAbbildung4).53

50Klarer,«PaterRomanBannwart»,97–98sowie286–93.
51AufnahmenimPrivatbesitzdesAutors.
52Klarer,«PaterRomanBannwart»,98sowie273–76.
53Bannwart,«AbtGregor»,267–74;Klarer,«PaterRomanBannwart»,110–11,280–86sowie315–16.
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P. Roman entwickelte über die Jahre eine individuelle Interpretations-
praxis,welchedieGrundsätzederSemiologieübernahmundsiemit
derTraditiondeseigenenKlostersverband.Dieziemlichkonsequente
UmsetzungderHinweiseausdenNeumenzurGestaltungvonDetails
führtevorallem indenAnfangsjahren zueinem langsamerenSing-
tempo.DerHörbarkeitderWortakzenteundofteinerbewusstenAus-
sprache der Konsonanten wurde mehr Aufmerksamkeit geschenkt
als indenälterenAufnahmen.Unverändertbliebendievokalenund
musikalischenAspekte,wiederhomogene,hörbarstimmlichgeschul-
teKlangderChoralscholaoderzumBeispieldiebewusstgestalteten
Phrasenenden.54
Nachrichten über die hohe Qualität der Choralinterpretation unter
P. RomanBannwartwurden auch außerhalb der Einsiedler Kloster-
mauernbekannt.Diesführtedazu,dassdieChoralscholadesKlosters
Einsiedeln–undanfänglichauchdieKleinenSänger–zwischen1950
und1985angegen400Radiosendungenbeteiligtwaren;inderRegel
wurden vom Deutschschweizer Radio alle 14 Tage zwei gregoriani-

54Bannwart,«AbtGregor»sowieKlarer,«PaterRomanBannwart»,280–344.

Abbildung 4 Introitus Rorate coeli, Quadratnotation mit Bannwarts Hilfzeichen (P. Roman 
Bannwart, Schola Gregoriana Einsidlensis. Gregorianik Praxisheft, Einsiedeln 1989, 13)
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sche Gesänge vor und nach der katholischen Sonntagspredigt ausge-
strahlt. Ebenso spielte das Ensemble elf LPs bzw. CDs ein. Bannwart 
selberwarauchjahrzehntelangalsDozentfürGregorianischenCho-
ral an verschiedenen Schweizer Hochschulen tätig. Durch die Präsenz 
der  Einsiedler Gregorianik in den Medien und auf verschiedenen Ton-
trägernsowiedurchdiejeeigenePraxisdervielenSchülerinnenund
SchülerBannwarts,verbreitetesichseineInterpretationspraxisinder
ganzen Schweiz.55
Im Jahr 2007wurde P. Roman Bannwart, unterdessen 88-jährig, als
Choralmagisterabgelöst.NeuwurdeeinSystemetabliert,beidemsich
mehrere Kantoren in der Leitung der gregorianischen Gesänge ab-
wechselten.2009kehrtemanzuraltenOrdnungzurückundP.Urban
Federer wurde zum allein verantwortlichen Choralmagister berufen. 
NachdessenWahlzumAbtvonEinsiedeln(2013)übernahmP.Daniel
EmmeneggerdasAmt.GesungenwirdnachwievorausdenBlättern,
die Bannwart für seine Praxis hergestellt hatte.
Überblickt man die Entwicklung der Interpretationspraxis in den 
siebenskizziertenEtappenseitdem19. Jahrhundert, so istdasAu-
genmerkderVerantwortlichenaufdiestimmlicheSchulungderSin-
gendenwohldieauffälligsteKonstanteindergesamtenfast140-jäh-
rigenEntwicklung.ImGegensatzbeispielsweisezuSolesmes,woauf
«Stimmtechnik und Stimmpflege» weit weniger Wert gelegt wur-
de.56 Traditionsbrüche sind vor allem in Bezug auf das praktizier-
te Rhythmus-System festzustellen: 1869 geschah der tiefgreifende
Wechsel vom Cantus Planus zum Cantus Rhythmicus. Dann herrschte 
fürmindestenssiebzigJahreeineZeitgroßerKontinuität,während
dereinlebendigerVortragdeslateinischenTextes–alsodieklang-
liche Hervorhebung der Wortakzente und der Sinnakzente der Sät-
ze–dieGrundlagederInterpretationenbildete.Abden1940er-Jah-
ren folgtedie Solesmes-Episode,währendderdie Textdeklamation
gegenüber einer rein musikalisch organisierten Phrasengestaltung 
indenHintergrundgeriet.Ab1968schließlichentschiedmansich,
die Erkenntnisse der Semiologie anzuwenden, die den «sinnvollen
Textvortrag»,alsodieBeachtungvonBetonungundGliederungder

55Bruggisser-LankerundHangartner,Congaudent Angelorum Chori;Klarer,«PaterRomanBann-
wart»,102–09sowie123–27.

56Klarer,«PaterRomanBannwart»,270.
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Sprache, überhaupt als Ausgangspunkt der Gregorianik und ihrer
Singpraxis lehrt.57
DankdemEngagementderdiversenChoralmagisterkonntedasKlos-
terEinsiedelnabdemausgehenden19.Jahrhundertwiederzueinem
Ort der musikalischen Gelehrsamkeit und der Choralpraxis werden. 
DenHöhepunktbildetedasWirkenvonP.RomanBannwart,derdie
ChoralscholadesKlostersEinsiedelnzueinemmusikalischundsänge-
rischgeachtetenKlangkörpergeformtundmitseinerInterpretations-
praxis auf semiologischer Basis eine Brücke zu den Handschriften und 
damitmöglicherweiseauchzurSingpraxisundGelehrsamkeitdes10.
Jahrhunderts geschlagen hat.
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